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Einleitung

Das Leben ist ein Jammertal. Der berufl iche Erfolg bleibt aus. Unsere Familien, 
unser Liebesleben und unsere Freundschaften sind enttäuschend. Wir haben 
Kopfschmerzen, Magenprobleme und ab und an einen Kater. Wir werden Opfer 
von Schwindlern und Schnorrern. Wir fürchten uns vor Schlangen. Wir haben 
keine Ahnung von Naturwissenschaften. Wir können nicht gut tanzen.
Wir können ruhig zu Hause oder im Büro sitzen, kochend vor Unzufriedenheit, 
oder wir können Hilfe suchen! Und Hilfe ist nicht nur vorhanden, sie ist auch 
umsonst. Ich spreche von Schutzpatronen, Heiligen und Seligen. Vor ein paar 
Jahren versicherte uns der Megabeststeller Das Gebet des Jabez: Durchbruch zu 
einem gesegneten Leben, dass es vollkommen in Ordnung wäre, um Geld zu 
beten. Aber warum sollte man sich darauf beschränken, um die Befreiung von 
fi nanziellen Sorgen zu beten, wenn der Himmel bevölkert ist mit einer Unzahl 
von Männern, Frauen und Kindern (ganz abgesehen von Engeln), die bereit – 
sogar darauf erpicht – sind, uns zu helfen und jedes Problem zu lösen, das den 
Menschen zusetzt. Wir müssen bloß fragen.
Wussten Sie zum Beispiel, dass es Schutzpatrone für Spieler und Alkoholiker 
gibt, für Diebe, Zinker und gefallene Mädchen, für die Frauen untreuer Ehe-
männer und die Eltern enttäuschender Kinder? 
Es gibt Schutzpatrone für Barkeeper, Diplomaten und Kriegsdienstverweigerer, 
für Vegetarier und Umweltaktivisten, Münzsammler und Bergsteiger. Es gibt 
Heilige, die einen vor dem Teufel beschützen, vor Hexen und vor dem Tod durch 
Hängen, Heilige und Selige, die einem bei Blinddarmentzündungen beistehen 
oder Darmprobleme lindern, Heilige und Selige, die gegen Armut helfen, Dis-
kretion fördern und Aufstände beenden.
Das Internet hat einen Schutzpatron. Das Fernsehen ebenfalls. Und vergessen 
wir nicht das Tierreich: Katzen, Hunde und Vögel haben ihre Patrone ebenso 
wie Rinder, Schweine, Pferde, Wale, Wölfe und sogar Lachse.
Dieses religiöse Phänomen ist außerordentlich, aber seine Grundlagen sind aus-
gesprochen weltlich. Im alten Rom gab es das Patronat, das Verhältnis des 
Schutzherrn, patronus, zu seinem Schutzbefohlenen, dem cliens. Schutzherren 
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waren wohlhabende, mächtige, einfl ussreiche Mitglieder der herrschenden 
Klasse, die, weil Adel verpfl ichtet, einen kleinen Kreis von Klienten um sich 
sammelten. Diese Klienten waren jene Römer, die gewöhnlich kein Geld und 
kein Glück hatten. Jeden Morgen machten diese als Zeichen ihres Respekts 
 ihrem Patron zu Hause die Aufwartung. Wenn der Klient Hilfe brauchte, einen 
Wunsch hatte – vielleicht suchte er ein Regierungsamt, oder er brauchte Schutz 
vor Gläubigern, oder er hatte kein Geld für den Unterricht seines Sohnes  –, 
wandte er sich an seinen Schutzherrn, und der Schutzherr löste das Problem.
Das römische Patron-Klient-Verhältnis wurde zum Vorbild für das schützende 
und vertraute Verhältnis, das zwischen Christen und ihren Schutzpatronen be-
steht. Etwa im 1. Jahrtausend der Geschichte der katholischen Kirche traten 
christliche Schutzpatrone an die Stelle der Schutzherrn des alten römischen 
Systems: Derjenige Heilige oder Selige, der die Gebete eines Christen erhörte, 
wurde der Schutzpatron oder Helfer dieses Anrufers. Im frühen Mittelalter ver-
änderte sich die Wahrnehmung der Schutzpatrone, und bestimmte Heilige und 
Selige wurden als Spezialisten für bestimmte Fälle betrachtet. Im 16. Jahrhun-
dert, der Zeit der protestantischen Reformation und der katholischen Gegenre-
formation, hatten sich Schutzpatrone in einem Maße vermehrt, dass kaum ein 
Gebrechen, Tier, Beruf oder Lebensumstand mehr ohne eigenen Helfer war.
Die Begeisterung für Schutzpatrone dauert fort – auf jeden Fall bei uns in den 
USA. Schlagen Sie den Kleinanzeigenteil einer beliebigen Zeitung bei uns auf, 
und Sie fi nden spaltenweise Dankadressen an den heiligen Judas Thaddäus, den 
Schutzpatron für das Unmögliche. Religiöse Andenkengeschäfte verdienen gut 
am Verkauf kleiner Plastikfi guren des heiligen Josef, der neben vielen anderen 
Attributen zum Patron bei erfolgreichen Immobilientransaktionen geworden 
ist. Und die Schutzpatrone der Astronauten, Ökologie und gegen Aids machen 
offensichtlich, dass die alte Verwendung mit der Zeit gehen kann.
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AbtreibungsgegnerAbtreibungsgegner
Unsere Liebe Frau von Guadalupe 
erschienen 1531 – Gedenktag: 12. Dezember

Unsere Liebe Frau von Guadalupe 
wird vor allem in Mexiko verehrt, in 
erster Linie als Nationalheilige. Dort 
fi ndet man ihr Bildnis überall – in Kir-
chen und Privathäusern, auf Gebäuden 
und T-Shirts, als Figürchen auf den Ar-
maturenbrettern von Lastern und Ta-
xis. Millionen besuchen jedes Jahr ihr 
Heiligtum vor den Toren von Mexiko-
Stadt. Vor kurzem hat die Bewegung 
der Abtreibungsgegner in den Verei-
nigten Staaten sie als ihre Schutz-
patronin angenommen, weil, wie es 
heißt, auf dem Gnadenbild die Jung-
frau Maria schwanger mit Jesus darge-
stellt ist. Der Beweis, sagen sie, sei die 
Position des Gürtels, den die Jungfrau 
trägt. Und zwar hoch unter den Brüs-
ten – und es heißt, so hätten die Azte-
kenfrauen Mexikos ihre Gürtel nur 
getragen, wenn sie schwanger waren.
Am 9. Dezember 1531 war Juan Diego, 
ein Nahua-Indianer, der erst kürzlich 
zum Christentum übergetreten war, 
zur Messe unterwegs, als er ein Sin-
gen vom Gipfel des Tepeyac herunter 
klingen hörte. Neugierig, woher die 

Musik kam, folgte er dem Pfad den 
Berg hinauf und traf auf dem Gipfel 
eine junge Frau, dunkelhäutig, schön 
gekleidet und in einem fl irrenden 
Licht stehend. In Nahuatl, seiner 
Sprache, stellte sie sich Juan vor: »Ich 
bin die ewig reine Jungfrau Maria, 
Mutter des wahren Gottes«, sagte sie. 
»Ich bin deine mitleidende Mutter, 
deine und die aller Bewohner dieses 
Landes.« Dann befahl Maria ihm, zu 
Juan de Zumárraga zu gehen, dem Bi-
schof von Mexiko-Stadt, und ihm zu 
sagen, er sollte ihr zu Ehren an diesem 
Ort eine Kirche bauen.
Juan versuchte zweimal, den Bischof 
zu überzeugen, das zu tun, was Maria 
wollte, und zweimal schickte der Bi-
schof ihn fort. Er war keineswegs 
überrascht, dass der Bischof einen ar-
men Bauern nicht ernst nahm. »Ich 
bin ein Niemand«, sagte er zu Maria, 
»unwichtig, unscheinbar, völlig egal.« 
Er bat sie, jemand Angeseheneren aus-
zuwählen, die Botschaft zu überbrin-
gen. Stattdessen versprach Maria, dem 
Bischof ein Zeichen zu geben, welches 
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jedem und für alle Zeit beweisen wür-
de, dass Juan Diegos Bericht der Wahr-
heit entsprach. Sie befahl ihm, zum 
Tepeyac zurückzukehren und dort 
Blumen zu pfl ücken. Oben auf dem 
Berg entdeckte der Indio  wundervolle 
kastilische Rosen, die sechs Monate 
außerhalb ihrer Saison und in der Käl-
te blühten. Er pfl ückte die Blumen, bis 
seine tilma, sein Umhang, voll war. 
Dann trug er sie zu Maria, die jede 
Rose in die Hand nahm, bevor sie sie 
in Juan Diegos Mantel zurücklegte.
Juan griff die Ecken seines Umhangs, 
damit keine einzelne Rose herausfi el, 
und eilte zum Bischofspalast. De Zu-
márraga war mit einigen seiner Kaplä-
ne und mehreren Dienern zusammen, 
als er den Raum betrat. »Sie baten um 
ein Zeichen«, sagte Juan. »Sehen Sie.« 
Er öffnete seine tilma, und die wun-
dervollen Rosen fi elen auf den Boden. 
Erstaunlicher noch als die Rosen aber 
war das Bild auf seinem Umhang – ein 

vollkommenes Bild der Jungfrau Ma-
ria, wie Juan sie gesehen hatte, wun-
dervoll gekleidet und mit der dunklen 
Haut einer Indianerin.
Nunmehr überzeugt, dass Juans Bot-
schaft tatsächlich von der Mutter-
gottes stammte, errichtete Bischof de 
 Zumárraga eine Kirche auf dem Te-
peyac und einen Schrein für das Gna-
denbild über dem Hochaltar. Die Fran-
ziskaner und Jesuiten fertigten Kopien 
des Bildes an, um sie auf ihren Mis-
sionsreisen zu den Völkern Mexikos 
mit sich herumzutragen. Die Ge-
schichte der Jungfrau Maria, die als 
Azteken-Prinzessin einem Nahua er-
scheint und seine Sprache spricht, fas-
zinierte die Indianer Mexikos. In-
nerhalb eines Jahrzehnts nach der 
Erscheinung waren neun Millionen 
Indios zum katholischen Glauben 
übergetreten.

Siehe Heiligenbild auf Seite 33
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Aidspatienten und ihre PflegerAidspatienten und ihre Pfleger
Der heilige Aloysius von Gonzaga 

1568–1591 – Gedenktag: 21. Juni

Da Aloysius (Luigi) von Gonzaga 
starb, als er kaum dreiundzwanzig 
Jahre alt war; Künstler – ob alte Meis-
ter oder die Hersteller von Heili-
genbildchen  – stellten ihn stets als 
zerbrechlichen, fast weibischen Ju-
gendlichen dar. In seinem Fall jedoch 
folgt die Kunst nicht dem Leben. 
Aloysius von Gonzaga war aggressiv 
und stur, mit einer deutlichen offensi-
ven Ader. Als Mitglied der gefürchte-
ten italienischen Gonzaga-Familie wa-
ren ihm diese Qualitäten einfach in 
die Wiege gelegt. So wie die Medici die 
Genießer im Italien der Renaissance 
waren, waren die Gonzagas eben die 
Kriegsherrn. Aloysius ging sein reli-
giöses Leben mit derselben gnadenlo-
sen Kraftanstrengung an, die seine 
Vorfahren auf dem Schlachtfeld ge-
zeigt hatten.
Als ältester Sohn und Erbe hatte er die 
Verpfl ichtung, standesgemäß zu hei-
raten, eine Familie zu gründen, den 
Wohlstand und Einfl uss der Gonzagas 
zu mehren und, wenn sich die Ge-
legenheit bot, ein paar Feinde abzu-

schlachten. Er war für diese Rolle aus-
gebildet worden und schien seinen 
Weg pfl ichtbewusst zu gehen. Doch 
insgeheim plante er, komplett auszu-
steigen und Jesuit zu werden. Mit 
fünfzehn setzte er seine Eltern über 
dieses Vorhaben in Kenntnis. Ob der 
Nachricht bekam Aloysius’ Vater ei-
nen Wutanfall. Er gab seiner Frau so-
wie dem Kaplan seines Sohnes die 
Schuld, den Kopf des Jungen mit 
frommem Nonsens gefüllt zu haben, 
und drohte, Aloysius auspeitschen zu 
lassen, bis der sein Vorhaben aufgab. 
Aloysius weigerte sich jedoch, und das 
Patt blieb zwei Jahre bestehen. Am 
Ende setzte sich Aloysius durch. Er 
verzichtete auf sein Erbe und zog da-
von, um in Rom, am Sitz des Jesuiten-
ordens, sein Noviziat zu beginnen. 
Die Societas Jesu  – die Gesellschaft 
Jesu  – war ein praxisorientierter Or-
den, der das spirituelle Leben nicht 
nur durch Gebet und Meditation kul-
tivierte, sondern auch mittels guter 
Taten. In der Annahme, dass der junge 
Edelmann die Werte von Gehorsam 
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und Demut noch lernen müsste, 
schickte sein Superior Aloysius in eine 
der städtischen Krankenanstalten. 
Aloysius tat wie geheißen, hasste aber 
jeden Augenblick. Die verdreckten 
Krankenstationen und die Betten vol-
ler Läuse und Flöhe waren schlimm 
genug – aber die Patienten, mit ihren 
grässlichen Wunden und furchtbaren 
Krankheiten, machten ihm entsetzli-
che Angst. Gonzaga brauchte all seine 
Willenskraft, um die Tage durchzu-
stehen.
Doch Aloysius veränderte sich. Viele 
der Patienten, um die er sich kümmer-
te, waren von ihren Familien und 
Freunden im Stich gelassen worden, 
etliche lagen im Sterben. Obwohl er 
anfangs nur Angst und Ekel empfun-
den hatte, begann er mit der Zeit ech-
tes Mitgefühl und Zärtlichkeit zu ver-
spüren.
Im Januar 1591 brach eine schreck-
liche Pestepidemie in Rom aus. Bald 
schon waren die Hospitäler der Stadt 

übervoll mit Patienten, so dass alle 
Klöster ihre Pforten öffnen mussten. 
Selbst der Superior der Jesuiten ver-
ließ sein Büro, um Pfl egedienste zu 
leisten. Wäre der Ausbruch ein Jahr 
früher erfolgt, wäre Aloysius viel-
leicht davongelaufen, aber ermutigt 
durch seine neue Stärke, zog er jeden 
Tag aus, um die Kranken und Sterben-
den einzusammeln. Er machte Betten 
für sie ausfi ndig, wusch sie, fütterte 
sie, beruhigte sie, betete mit ihnen. 
Traurigerweise dauerte dieser heroi-
sche Dienst nur ein paar Wochen, 
dann wurde Aloysius selbst Opfer der 
Pest und starb.
In den vergangenen Jahren haben 
Aidspatienten und ihre Pfl eger den 
heiligen Aloysius von Gonzaga zu 
 ihrem Schutzpatron erkoren  – den 
Mann, der seine Angst vor den Kran-
ken und den Sterbenden überwand 
und ihr herzlichster Pfl eger wurde.

Siehe Heiligenbild auf Seite 33
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Akrobaten und Jongleure Akrobaten und Jongleure 
Der heilige Giovanni Bosco, gen. Don Bosco

1815–1888 – Gedenktag: 31. Januar

Giovanni Bosco, jüngster Sohn einer 
Bauernfamilie aus der Nähe Turins in 
Norditalien, war ein kluger, sport-
licher und sympathischer Junge. Eines 
Tages, als Giovanni etwa zehn Jahre 
alt war, baute ein kleiner Wanderzir-
kus sein Zelt in der Nähe des Bauern-
hofes der Familie auf. Schon nach der 
ersten Aufführung war Giovanni fas-
ziniert. Als der Zirkus weitergezogen 
war, richtete Giovanni Bosco eine ei-
gene Aufführung für die Familie aus – 
er jonglierte, zeigte einfache Taschen-
spielertricks und balancierte über ein 
Seil zwischen zwei Bäumen. Er übte 
immer weiter und lud schließlich eini-
ge der verwahrlosten Kinder aus der 
Nachbarschaft ein, ihm zuzusehen. 
Sie mochten Giovannis Ein-Mann-
Zirkusdarstellungen sowie seine ein-
nehmende Persönlichkeit. Sie wurden 
Freunde, und Giovanni nutzte die Ge-
legenheit, die Jungen darauf hinzu-
weisen, sich gepfl egt auszudrücken, 
keinen Alkohol zu konsumieren, zur 
Beichte zu gehen und die Messe zu 
 besuchen. 

Als Priester und Lehrer widmete Don 
Bosco sein Leben Waisenkindern und 
Straßenjungen. (In Italien werden 
Priester mit »Don« angesprochen.) Er 
gründete und baute Häuser, in denen 
die Jungen in einer sicheren Umge-
bung aufwachsen, eine Erziehung ge-
nießen, ein Handwerk erlernen und 
sogar die Ausbildung zum Priester ab-
solvieren konnten.
Rom hat Giovanni Bosco niemals zum 
Schutzpatron der Zirkusartisten er-
klärt. 2002 richtete Pater Silvio Man-
telli, selbst Hobbyzauberer, die Bitte 
an Papst Johannes Paul II., das Patro-
nat amtlich zu machen, dem er zu-
gleich einen Zauberstab überreich-
te. Aber das Wunder geschah nicht. 
 Allerdings ernennt der Vatikan auch 
nur selten einen Schutzpatron. Damit 
Don Bosco zum gewünschten Schutz-
patron wird, brauchen Pater Mantelli 
und seine Freunde ihn bloß zu vereh-
ren und diese Verehrung in ihrem 
Stand auszubreiten.

Siehe Heiligenbild auf Seite 33
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AlkoholismusAlkoholismus
Der heilige Matthias 

1. Jahrhundert – Gedenktag: 14. Mai

Manchmal ist die Verbindung zwi-
schen einem Heiligen und seinem 
Sachbereich heikel. Das ist der Fall bei 
Matthias dem Evangelisten, dem 
Schutzpatron der Alkoholiker. Wir 
wissen wenig über den Apostel; im 
Neuen Testament wird er nur einmal 
erwähnt, in der Apostelgeschichte des 
Lukas (1,15–26), wo die elf verbliebe-
nen Apostel ihn als Ersatz für den um-
gekommenen Verräter Judas per Los 
erwählten. Das ist alles, was wir sicher 
über den heiligen Matthias wissen. 
Laut Legende hat er vor Kannibalen in 
Äthiopien gepredigt und dort den Mär-
tyrertod erlitten; dem widersprechen 
allerdings Behauptungen, dass er in Je-
rusalem gesteinigt und schließlich ent-
hauptet worden wäre. Wo man so we-
nig über sein Leben weiß und es keinen 
Hinweis auf Alkoholprobleme gibt  – 
wie wurde er zum Schutzpatron der 
trocken werden wollenden Al-
koholiker? Die Antwort fi ndet sich in 
einem Brief des heiligen Clemens von 
Alexandria (gest. 217), einem ägyp-
tischen Theologen. Clemens zitiert 

Matthias mit der Aussage: »Wir müs-
sen gegen unser Fleisch kämpfen, ihm 
keinen Wert beimessen und dürfen 
ihm nichts zugestehen, wonach es ver-
langt.« Es scheint, als wäre Matthias 
zum Alkoholgegner aufgestiegen auf-
grund dieses einzigen Zitats, das Chris-
ten aufforderte, Selbstkontrolle zu 
üben. Allerdings zeichnet sich ein pas-
senderer Schutzpatron für trocken 
werden wollende Alkoholiker am Ho-
rizont ab. Rom überprüft gerade den 
Fall des ehrwürdigen Matt Talbot aus 
Dublin, Irland. Talbot, der aus einer Fa-
milie starker Trinker stammte, war seit 
seinem zwölften Lebensjahr jeden Tag 
selbst betrunken, bis er mit achtund-
zwanzig dem Alkohol abschwor. Er 
überwand seinen Alkoholismus, indem 
er täglich körperlich hart arbeitete, viel 
betete und gute Werke tat. Seit Talbots 
Tod 1925 geht es mit der Begutachtung 
seiner Heiligsprechung allerdings nur 
langsam voran. Bleiben Sie dran.

Siehe Heiligenbild auf Seite 33
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AlpträumeAlpträume
Der heilige Erzengel Raphael

Gedenktag: 29. September

Die Bibel sagt, es gebe sieben Erz-
engel, genannt sind aber nur drei: 
 Michael, Gabriel und Raphael.
Raphaels einziger Auftritt in der Hei-
ligen Schrift fi ndet im Buch Tobit des 
Alten Testaments statt, das beschreibt, 
wie der Erzengel menschliche Gestalt 
annahm, um als Beschützer des Tobias 
zu dienen, eines jungen Mannes, der 
von seinem Vater auf eine gefahrvolle 
Reise geschickt worden war. Eine der 
beeindruckendsten Begebenheiten ist 
der Besuch von Tobias bei seinem Ver-
wandten Raguël und dessen Frau Edna 
und Tochter Sara.
Sara war von einem Dämon namens 
Aschmodai besessen. Jedes Mal, wenn 
sie heiratete, tötete der Dämon den 
Bräutigam in der Hochzeitsnacht. Sie-
benmal hatte Sara geheiratet, und je-
des Mal war sie am Morgen Witwe. 
Daher schlug Raphael vor, dass Tobias 
Sara heiratete. Verständlicherweise 
war der junge Mann von der Idee 
nicht angetan, aber Raphael versprach, 

wenn das Paar damit wartete, die Ehe 
zu vollziehen, und sie beide die ersten 
drei gemeinsamen Nächte miteinan-
der im Gebet verbrachten, wäre Asch-
modais Bann gebrochen.
Im Vertrauen auf Raphael heirateten 
Tobias und Sara und beteten drei 
Nächte lang zu Gott um ein langes 
und glückliches gemeinsames Leben, 
dann gingen sie schlafen. Als Saras 
 Familie Tobias am nächsten Morgen 
lebendig vorfand, freuten sie sich und 
luden ihre Nachbarn zu einem Hoch-
zeitsfest ein, das zwei Wochen dauerte. 
Saras lebendiger Alptraum war dank 
des Erzengels Raphael beendet.
Als Raphael schließlich seine wahre 
Identität zu erkennen gab, waren To-
bias und seine Familie entsetzt. 
»Fürchtet euch nicht«, sagte der Erz-
engel, »Friede sei mit euch. Preist Gott 
in Ewigkeit« (Tob 12,16).

Siehe Heiligenbild auf Seite 34
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AmputationenAmputationen
Der heilige Antonius von Padua

1195–1231 – Gedenktag: 13. Juni

Wer wirklich Wunder sehen muss,
vertrau auf Sankt Antonius. 

Seit fast achthundert Jahren genießt 
Antonius von Padua einen soliden 
Ruf als einer der größten wunderwir-
kenden  Heiligen. Er tat schon zu Leb-
zeiten derart viele Wunder, und so 
viele mehr ereigneten sich durch sein 
Eingreifen direkt nach seinem Ver-
sterben, dass Papst Gregor IX. den 
Franziskanermönch Antonius nicht 
einmal ein Jahr nach dessen Tod hei-
ligsprach, die schnellste Kanonisie-
rung aller Zeiten.
Antonius war freundlich und mitfüh-
lend – seine Wunder kamen nicht mit 
Feuer und Schwefel daher. Beispiels-
weise versuchte er einmal, eine Grup-
pe Ketzer zu überreden, in den Schoß 
der katholischen Kirche zurückzukeh-
ren. Als sie sich weigerten, Antonius 
zuzuhören, trat er ans Ufer des Flusses 
Brenta und begann dort zu predigen. 
Während er sprach, kamen die Fische 
an die Oberfl äche geschwommen, um 
ihm zuzuhören.

Ein weiteres Beispiel für Antonius’ 
Wundertaten vollzog sich, als er mit 
einem Mitbruder unterwegs war. Eine 
arme Frau lud die beiden Ordensmän-
ner ein, die Nacht in ihrem Haus zu 
verbringen. Ihr einziger Luxus war 
ein kleines Fässchen Wein, und ihr 
größter Stolz waren zwei Weingläser. 
Zu Ehren des Anlasses holte die Frau 
ihre Gläser hervor und füllte sie mit 
Wein. Antonius’ ungeschickter Ge-
fährte ließ sein Glas fallen, und es zer-
sprang. In dem folgenden Durchein-
ander bemerkte die arme Frau nicht, 
dass sie das Fass nicht wieder ver-
schlossen hatte. Verstört durch die 
Unruhe und den Verlust, den seine 
Gastgeberin durch ihn erlitten hatte, 
begann Antonius zu beten. Einen Au-
genblick später war das Weinglas wie-
der heil und das Fass geschlossen und 
bis zum Rand gefüllt.
Es basiert auf einem Zufall, dass Anto-
nius zum Helfer bei Amputationen 
wurde. Ein junger Mann namens Leo-
nardo geriet in einen hässlichen Streit 
mit seiner Mutter, und in seinem Zorn 
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trat er nach ihr. Kaum hatte er diese 
respektlose Tat begangen, wurde Leo-
nardo von Reue gepackt. Er eilte in die 
Kirche, wo Antonius die Beichte ab-
nahm, und gestand, was er getan hatte. 
»Dein Fuß muss abgetrennt werden«, 
entgegnete Antonius dreist. Er hatte es 
natürlich nicht wörtlich gemeint, aber 
Leonardo verstand es so. Hochemotio-
nal rannte der junge Mann aus der 

Kirche, packte die erste Axt, die er fi n-
den konnte, und hackte seinen eigenen 
Fuß ab. Als Antonius von der schreck-
lichen Tat erfuhr, wirkte er  eines seiner 
spektakulärsten Wunder – er besuchte 
Leonardo zu Hause, ergriff seinen ab-
getrennten Fuß und setzte ihn wun-
dersam wieder an dessen Bein.
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